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D IAMANTEN AUF TARSENNP
Kriminalroman von Paul Altheer Aehren-Verlag Zürich

4. Fortsetzung

Die Diamanten, die als Hochzeitsgeschenk für die Lieh-
lingsnichte des Maharadschas von Indore bestimmt waren,
befanden sich im Safe der Schiffskasse. Es waren sieben
last gleichwertige Steine, jeder ungefähr in der Grösse
eines Taubeneis. Das Geschenk stellte, auch nach indischen
Begriffen, ein grosses Vermögen dar.

Die Tat geschah unter Anwendung von Gas, mit dem
die Wache im Kassaraum unschädlich gemacht wurde.
Dann wurde das Sale aufgebrochen. Ein Teil der Einbrecher-
Werkzeuge blieb zurück, so dass man darauf schliessen

muss te, dass die Täter bei ihrem Unternehmen gestört
worden waren.

Obwohl das Verbrechen mitten auf dem Ozean verübt
worden war und niemand das Schiff hatte verlassen können,
ist es nicht gelungen, die Einbrecher festzunehmen." ^

Der Erste Bezirksanwalt blätterte weiter und erklärte:
„Die sieben Diamanten sind seither nirgends auf dem

Markt erschienen, so dass man bisher angenommen hatte,
sie seien im Safe eines schwerreichen Mannes, der eventuell
als Auftraggeber der Verbrecher in Betracht käme, ver-
schwunden."

„Und hier", fuhr der Erste Bezirksanwalt fort, „finden
wir eine chiffrierte Geheimnotiz, die ich vorhin übertragen
liess. Sie lautet:

Auf den zurückgelassenen Einbrecherwerkzeugen fan-
den sich Fingerabdrücke — des Schiffskapitäns."

„Dann" — er blätterte weiter, „ergab sich aber, dass
es sich um eine Irreführung handelte. Während man die

ganze Aufmerksamkeit der Untersuchung auf den Kapitän
konzentrierte, dessen Unschuld indessen restlos nachge-
wiesen werden konnte, war es den Tätern gelungen, ins
Unsichtbare unterzutauchen ..."

Bob Scholl hatte schweigend zugehört und schaute den
„Ersten" aufmerksam an.

„Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann", schloss der
Erste Bezirksanwalt. „Es wäre nur noch hinzuzufügen,
dass der Stein von Parsenn von unserm Juwelier unzweifel-
halt als einer der sieben Diamanten des Maharadschas von
Indore indentifiziert worden ist. Ein teures Gutachten,
wenn man bedenkt, dass es uns unter Umständen den Stein
kosten kann. Aber trotzdem: Ein Gutachten von grossem
Wert für unsere weitere Arbeit

Wir stehen also vor folgenden vier Aufgaben:
Die erste wird sein, den Stein wieder herbeizuschaffen.

Alsdann werden wir den Einbrecher von der Bahnhof-
Strasse zu ermitteln haben. Drittens wird es nicht unin-
teressant sein, denjenigen festzustellen, der den Diamanten
auf Parsenn verloren hat. Und viertens werden wir die
andern Diebe suchen müssen, die seinerzeit bei der Tat
auf hoher See beteiligt waren."

Der Erste Bezirksanwalt schwieg und schaute Bob
Scholl erwartungsvoll an.

Die bequemen

Strub-,

Bally-Vasano-
und Prothoj-

Schuhe

„Sind Sie nicht auch meiner Meinung, Herr Scholl?"
fragte er, als der Detektiv immer noch keine Antwort gab.

Bob Scholl musterte seinen Auftraggeber nachdenklich
und meinte:

„Mir scheint die fünfte Aufgabe fast die wichtigste
zu sein."

„Die fünfte? Ich habe nur von vieren gesprochen."
„Gewiss. Die fünfte aber sehe ich darin, die übrigen

sechs Diamanten ebenfalls zur Stelle zu schaffen", sagte
Bob, mehr für sich als für die andern.

Der Erste Bezirksanwalt lächelte und machte die scherz-
haft gemeinte Bemerkung:

„Aber doch nicht auf Parsenn, Herr Kollege?"
; Bob war noch nachdenklicher geworden. Er schien den
leichten Spott nicht zu erkennen, der in diesen Worten
gelegen hatte.

„Warum nicht auf Parsenn?" lautete seine vielsagende
Antwort.

Als die beiden Freunde das Bureau des „Ersten" hinter
sich halten, fragte Rintelen:

„Glaubst du wirklich, dass die Möglichkeit besteht, die
andern sechs Diamanten ebenfalls auf Parsenn zu finden?"

Bob Scholl sagte, zögernd, fast einer Eingebung folgend:
„Mir ist vorhin eingefallen, dass dieser eine Diamant,

der als Teil der ganzen Beute verloren wurde, vielleicht
doch nicht gar so weit von den andern entfernt gefunden
worden sein könnte. ."

Der fragende Blick Rintelens zeigte ihm, dass er von
seinem Freunde nicht verstanden worden war. Aus diesem
Grunde erklärte er:

„Man könnte sich vorstellen, dass derjenige der Ver-
brecher, der im Besitze der Steine war, die Beute für sich
in Sicherheit bringen wollte. Das kommt unter Brüdern —
das heisst unter Mordbrüdern — alle Tage vor. Vielleicht
schienen ihm gerade Davos und Parsenn mit ihrem fast
unübersehbaren Fremdenverkehr, sowohl als Aufenthalt für
ihn, wie auch als Versteck für seine Steine geeigneter als
irgend ein anderer Ort. Inmitten der vielen Tausende von
Fremden, die sich jedes Jahr auf Parsenn herumtreiben,
fällt ein einzelner nicht so rasch auf, auch wenn er anders
aussehen sollte, als die meisten andern..."

Rintelen meinte:
„Ich verstehe. Unter diesem Gesichtspunkt werden viel-

leicht diejenigen Herren in Davos recht behalten, die der
Meinung waren, dass da, wo ein Diamant gefunden wurde,
auch noch andere zu finden sein könnten."

„Immer unter der Voraussetzung", schloss Bob, „dass
auch diese andern früher einmal verloren gegangen sind."

Es ge/h sc&on Zos

Als Bob Scholl in seine Wohnung zurückkehrte, über-
gab ihm Erich mit hochrotem Kopf einen Brief:

„Ein Roter Radler hat ihn eben abgegeben", sagt er.
Bob griff nach Erichs Rockärmel, zog den Jungen näher

zu sich heran und fragte:
„Was ist geschehen? Du bist ja ganz aufgeregt."
Erich wollte sich dem Griff seines Herrn entwinden,

sah sich aber Kräften gegenüber, denen er nicht gewachsen
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Die Diamanten, die »I« Ilnedceitsgosodenk kür «I!« l^ied-
lingsniodte des Madaradsodas von Indore destimmt waren,
dekandsn sied im Lat's (tor Lodikkskasss. Ds wars» sieden
kast gleiodwertige Lteine, jvcler ungeladr in der lkrösse
sines "laudeneis. Das Desodenk stellte, anod naod indisoden
Degrikken, sin grosses Vermögen dar.

Dis Dat gesodad unter Anwendung von Das, nnt <tsm

die Waode im Kassaraunc unsodäclliod gemaodt wurde.
Dann wurde das Lato aukgedrooden. Din 't eil der Dindreoder-
werkceuge dlied cnrüok, su dass man daraul sedliesson

musste, class clis "käter l,vi idrem Dnternedinen gestört
worden waren.

Ddwvlil clas Verdreodon mitten ant ctem Dcean verüdt
worden war nncl niemand clas Lsliitk datte verlassen können,
ist es niodt gelungen, clis Dindreoder kestcunedinen." ^

Der Drstv Decirksanwalt dlättvrto weiter nncl erklärte!
„Die sieden Diamanten sincl seitder icirgends auk clem

Markt srsedienen, so dass man disder angenommen icatte,
sie seien im Late eines sodwerreioden Mannes, der eventuell
als Kuktraggeder clsr Verdreoder in Detraodt käme, ver-
sodwundvn."

„Dnd djer", kulcr cler Drste Decirksanwalt tort, „linden
wir eine odikkrierto Dedeincnotic, clie iod vordin üdertragen
lies». Lie lautet:

Vuk clen curüokgelassenen Dindrsodorworkceugen tan-
clen sied Dingoraddrüoke — cles Lodikkskasiitäns."

„Dann" — er dlättorte weiter, „cagalc sied ader. class

es sied um eine lrrolüdrung dandelte. Wädrend man clie

gancs Vukmerksamksit 6er Dntsrsuodung ant clen Kapitän
koncentrierte, dessen Dnsodccld indessen restlos naodge-
wiesen werden konnte, war es clen "Katern gelungen, ins
Dnsiodtdare untsrcutauoden .."

Dod Lodoll datte sodwoigend cugedört uncl sedaute clen

„Drstsn" aukmerksam an.
„Das ist alles, was led Idnen sagen kann", sedloss cler

Drste Decirksanwalt. ,,Ds wäre nur noed Inncuculügen,
class clsr Ltein von Darsenn von unserm Juwelier uncweikel-
dakt als einer der sieden Diamanten cles Madaradsodas von
lnclore indontikiciert worden ist. Din teures Llntaodten,
wenn man declenkt, class es uns unter Umständen clen Ltein
kosten kann, /cder trotcdem: Din Dutaodten von grossen!
Wert kür unser« weitere àdvit

Wir steden also vor kolgenden vier ^Vukgaden:
Die erste wird sein, clen Ltein wieder dordeicusodakkon.

Vlsdann werclen wir clen Dindreoder von der Dadndok-
strasse cu ermitteln dadsn. Drittens wird es niodt unin-
teressant sein, denjenigen kestcustellen, cler den Diamanten
auk Darsenn verloren dat. Dnd viertens werclen wir clie
anclvrn Diode suoden müssen, die seinerceit dei 6er Dat
auk doder Lee dsteiligt waren."

Der Drste Decirksanwalt sodwieg und sedaute Dod
Lodoll erwartungsvoll an.
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„Lincl Lie niedt auod meiner Meinung, Dorr Ledoli?"
kragte er, als 6er Detektiv immer noed keine Antwort gad.

Dod Lodoll musterte seinen /kuktraggeder naod6enkliod
nn6 meinte:

„Mir sodeint clis künkte vVukgade kast 6ie wiedtigsto
XU sein."

„Die künkte? lod dade nur von vieren gesproedon."
„Dewiss. Die künkte adsr sede iod 6arin, 6ie üdrigen

seeds Diamanten edenkalls cur Ltelle cu sodakken", sagte
Dod, niedr kür sied als kür clie anclern.

Der Drste Decirksanwalt läedelte un6 maedte 6is sodorc-
dakt, gemeinte Demerkung:

„^cder 6ood niodt auk Darsenn, Dorr Kollege?"
c Dod war noed naodclonklieder gewor6en. Dr svdien 6en
leiodten Lpott niodt cu erkennen, 6sr in 6iesen Worten
gelegen datte.

„Warum niodt auk Darssnn?" lautete seine vielsagenclo
Antwort.

^.Is clie deiclen Dreun6e 6as Dureau cles „Drsten" dinter
sied datten, kragte Dintelen:

„DIaudst 6u wirkliod, 6ass 6ie Nägliodkeit destedt, 6ie
an6ern seeds Diamanten edenkalls auk Darsenn cu kinclen?"

Dod Lodoll sagte, cägorncl, kast einer Dingedung kolgen6:
„Nir ist vordin singekallen, 6ass 6ioser eine Diamant,

6er als "keil 6er gancen Deute verloren wurcle, vielleiodt
6ood niodt gar so weit von clen anclern entkernt gekunclen
wor6en sein könnte. ."

Der kragen6e Dliok Dintelens csigte idm, 6ass er von
seinem Dreuncle niodt verstan6en wor6en war. Wcs 6iesem
Drun6o erklärte er:

„Man könnte sied vorstellen, class clorjenige 6er Ver-
dreoder, 6er im Desitce 6er Lteino war, 6ie Deute kür sied
in Liederdeit dringen wollte. Das kommt unter Drückern —
clas deisst unter Morcldrü6ern — alle "kags vor. Vielleiodt
sodienen idm gera6e Davos uncl Darsenn mit idrem kast
unüderseddaren Drem6onvorkedr, sowodl als ^ukentdalt kür
idn, wie auod als Versteck kür seine Lteino geeigneter als
irgsncl ein anclerer Drt. Inmitten clsr vielen Dausencle von
Drem6en, 6ie sied jo6es 6adr auk Darsenn derumtreiden,
källt ein eincelnsr niodt so rased auk, auod wenn er anclers
ausseden sollte, als clie meisten anclern..."

Dintelen meinte:
„Iod verstede. Unter clissem Desiodtspunkt werden viel-

leiodt diejenigen Herren in Davos reodt dedal ten, die der
Meinung waren, dass da, wo ein Diamant gekunclen wurde,
auod nood andere cu linden sein könnten."

„Immer unter dsr Voraussetzung", sedloss Dod, „dass
auod diese andern krüder einmal verloren gegangen sind."

k?« gà «c/wn

VIs Dod Lodoll in seine Wodnung curüokkedrte, üder-
gad idm Dried mit doodrotem Kopk einen Drisk:

„Din Doter Dadler dat idn eden adgegeden", sagt er.
Dod grikk naed Driods Dookärmel, cog den düngen näder

cu sied lieran uncl kragte:
„Was ist gesodeden? Du dist ja ganc aukgsregt."
Dried wollte sied dein (krikk seines Herrn entwinden,

sad sied ader Kräkten gegsnüder, denen er niodt gewaodsen
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war. So musste er sich schliesslich zu dem Bekenntnis be-

quemen:
„Der'Roman — Meister ..."
„Erstens", brauste Bob Scholl auf, „wünsche ich nicht

Meister genannt zu werden, auch von dir nicht — und
zweitens gehen dicli meine Bücher nichts an. Verstanden?"

Kleinlaut sagte Erich:
„Ja, Mei Herr Scholl."
Als er aber die grösste Gefahr vorüber wusste, fügte er

in kindlicher Harmlosigkeit hinzu:
„Er ist bäumig!"
„Wer ist bäumig?" wollte der Detektiv wissen.
„Eben der Roman", erklärte Erich.
Bob hatte inzwischen den Brief geöffnet, einen ersten,

raschen Blick hinein getan, den Jungen bereits vollständig
vergessen und vor sich hin gemurmelt:

„Aha! — Es geht schon los!"
Erich wollte neugierig seine Nase mit in den Brief

stecken, erschrak aber über eine heftige Bewegung seines
Chefs derart, dass er einen Satz zur Seite machte.

„Wer, hast du gesagt, hat diesen Brief gebracht?"
Diese Frage Bob Schölls schoss scharf, wie ein Pfeil,

auf Erich los.
Aber schon hängte sich der Detektiv ans Telephon,

verlangte die Direktion der „Roten Radler" und rief:
„Ich bitte Sie, stellen Sie sofort fest, welcher von Ihren

Angestellten mir vor einigen Minuten einen Brief gebracht
hat. Und rufen Sie mich, bitte, sofort an. Es ist ausser-
ordentlich wichtig."

Nun erst las und untersuchte er den Brief mit aller
Sorgfalt.

Er war mit der Maschine auf ein billiges, unsatiniertes,
weisses Papier geschrieben und enthielt nur die Worte:

„Lassen Sie die Finger von dieser Sache. Es könnte
sehr gefährlich für Sie werden.

Einer, der es gut meint."
„Au!" rief Erich, der nun doch mitgelesen hatte. „Da

müssen wir nun aber höllisch auf der Hut sein!"
Boh lachte und fragte:
„Was hältst du davon, kleiner Detektiv?"
Erich stellte sich in Positur und meinte;
„Gefährlich! Die Schelme haben natürlich davon gehört,

dass der grosse Meister Bob Scholl die Sache in die Hand
nehmen wird. Und jetzt wollen sie ihn daran hindern, sein
Amt auszuüben. Aber wir lassen uns nicht einschüchtern!
Nicht wahr, Mei Herr Scholl ?"

„Gewiss nicht; besonders dann nicht, wenn du mir ver-
sprichst, tapfer mitzutun."

„Ich mache alles, was in meinen Kräften steht", be-
teuerte Erich. Das klang so echt und aufrichtig, dass Bob
wieder einmal ganz mit dem kleinen Lausbuhen aus-
gesöhnt war.

Das Telephon rief — und der Direktor der Roten Radler
teilte mit, dass keiner seiner Angestellten heute einen Auf-
trag für Bob Scholl ausgeführt habe. Es müsse sich unbe-
dingt um eine Verwechslung handeln.

Der Detektiv nahm sich nicht Zeit, sich in seinem
Arbeitszimmer niederzulassen. Schon hatte er den Hut
wieder in der Hand und sagte zu Erich:

„Ich bin auf der Bezirksanwaltschaft —•' aber nur in
ganz dringenden Fällen zu erreichen. Und" — er drohte
mit dem Finger — „dass du mir nicht wieder in meinen
Büchern herumschmöckerst! Verstanden?"

„Nein, gewiss nicht, Mei Herr Scholl", beteuerte
Erich. Und rasch fügte er"hinzu:

„Wir lassen uns aber nicht einschüchtern, nicht wahr?
Unter keinen Umständen!"

„Gewiss nicht. Von Einschüchternlassen ist nicht die
Bede. Und von Bücherlesen auch nicht."

Damit] griff Bob Scholl, einem guten Einfall folgend,

nach dem Buch, warf es in eine Schublade seines Schreib-
tisches und schloss ab. Mit einem Lächeln sagte er zu Erich:

„Gelegenheit macht Diebe. Bekämpfen wir die Gelegen-
heit — dann geben uns die Diebe weniger zu tun. Tschao!"

*

Beim Ersten Bezirksanwalt fuhr Bob Scholl seinen
anonymen Brief auf.

„Ich lege zwar keinen grossen Wert auf so etwas —
vielleicht aber hilft er uns doch auf eine Spur. Ich wäre
dankbar, wenn Sie durch Ihre Leute feststellen lassen
könnten, um was für ein Papier und Farbband und um
welche Maschine es sich handelt. Vielleicht kommt der
Augenblick, in dem uns diese Vorarbeiten nützlich sein
werden."

„Sehr gerne. Bei dieser Gelegenheit kann ich Ihnen
sagen, dass die daktyloskopische Abteilung auf den in der
Bahnhofstrasse zurückgebliebenen Instrumenten Finger-
abdrücke festgestellt hat. Sie sind noch nicht identifiziert."

„Hoffentlich", scherzte Bob Scholl, „kommt dabei nicht
auch der Schiffskapitän zum Vorschein, wie beim Einbruch
auf hoher See, dem damals alle sieben Diamanten zum
Opfer gefallen sind."

Der „Erste" schaute seinen Besucher einen Augenblick
fragend an. Dann verstand er die Anspielung und lachte.

„Und — was gedenken Sie nun zunächst zu tun, Herr
Kollege ?" fragte er.

„Ich glaube, ich schaue mir zuerst ein paar Tage lang
„Parsenn im Sommer" an", meinte Bob lächelnd.

„Versprechen Sie sich davon etwas ?"
„Es ist immerhin ein Tatort — wenn es auch nur der

Fundort ist. Ausserdem habe ich noch keine Ferien gehabt.
Und Parsenn im Sommer soll nicht zu verachten sein. Auf
Wiedersehn, Herr Bezirksanwalt. Sie hören von mir, so-
bald es sich lohnt."

Der „Erste" schaute dem Detektiv nach und schüttelte
fast unmerklich den Kopf.

„Eine eigene Sorte von Menschen, diese Privatdetektive.
Uebernehmen einen grossen Auftrag — und gehen zuerst
ein bisschen in die Ferien ..."

Parsenn / Parsenn /
Erich brach jubelnd in den Ruf aus:
„Parsenn! Parsenn!", als Bob Scholl ihm von seinem

Entschluss Mitteilung machte. Als er aber in seinem Eifer
auf den Estrich lief, um nach den Skiern Ausschau zu
halten, ermahnte ihn sein Meister:

„Nein, mein Lieber! Davon wollen wir diesmal noch
absehen. Wenn du aber Lust hast, kannst du deine Badehose
mitnehmen. Das Strandbad Davos ist, wenn ich mich nicht
täusche, bereits im Betrieb."

Erich war von diesen Eröffnungen nicht sehr begeistert,
fügte sich aber, weil er einsah, dass sein Meister recht hatte.

Sie trafen es herrlich: Parsenn hatte die Davoser Farben
ausgehängt und erstrahlte unter 'blauem Himmel und
goldener Sonne.

Meister und Lehrling zogen die Bergschuhe an und
wanderten tagelang durch die Wunderwelt von Parsenn,
wobei sich Erich überall, wo immer er konnte, nach den
berühmten Abfahrten erkundigte und sich ganz genau die
einzelnen Routen beschreiben liess.

Eingehende Versuche
ergaben, dass Lamepon physiologisch einwandfrei ist und einen zarten
Schaum entwickelt, welcher in alle Zwischenräume leicht eindringt
und dergestalt eine gründliche Reinigung gewährleistet unter weit-
gehender Schonung des Zahnemails. Ultradent, die flüssige Zahncrème,
ist aufgebaut auf dem Gehalt an Lamepon und erreicht damit eine
unvergleichliche Reinigungskraft. Monatspackung 60 Cts. Original-
packung 1.75, in allen Fachgeschäften.
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war. 80 musste sr sieb sebliesslieb 2U dem Dekenntnis be-
ssUkìmen:

„Der^Domnn — Meister .."
„Drstens", brauste Dob Leball auk, „wünsebe ieb niebt

Meister genannt xu werden, auob von dir niebt — nncl
zweitens gebeit diel» meine Düeber niobts on. Verstanden?"

Kleinlaut sagte Drieb:
„da, Mei llerr Leboll."
)Ms sr aber die grösste Dekabr vorüber wusste, kügte sr

in kindlieber Harmlosigkeit binzu:
„Dr ist bäumig!"
„Wer ist bäumig?" wollte der Detektiv wissen.
„Dben der Doman", erklärte Drieb.
Dab knits inzwiseben den shriek geökknet, sinsn ersten,

inseben Dliek binein getan, den dcingen bereits vollständig
vergessen und vor sieb bin gemurmelt:

„^.ba! — bis gebt sebon los!"
Drieb wollte neugierig seine I>lase mit in rien Driek

steeken, ersebrak ober über eine bektige Dewegung seines
(ibeks derart, dass er einen Latz zur Leite maebte.

„Wer, best à gesagt, bot cliesen Driek gebraebt?"
Diese Drags Dob Lebolls seboss sebark, wie ein Dkeil,

nuk Drieb !os.
^ber sebon bannte sieb der Detektiv ans Velepbon,

verlangte cbe Direktion der „Daten Dacller" und risk:
„leb bitte Lis, steilen Lie sokort lest, weleber von Ibrvn

/Vngestellton mir vor einigen Minuten einen Driek gebraebt
bat. Dncl ruken Lie inieli, bitte, sokort an. bis ist ausser-
orclentlicb wiebtig."

blnn erst Ins uncl untersuebtv er den Driek mit aller
Lorgkalt.

Dr war init der Masebine nuk ein billiges, unsatiniertes,
weisses Dapier gesebrieben uncl sntbielt nur clie Worte:

„Dassen Lie die binder von clisssr 8nebe. bis könnte
sebr gekäbrlieb kür 8ie werden.

Diner, der es gut meint/'
„Vu!" riek Drieb, cier nun cloeb mitgelesen bntte. „Dn

cnüssen wir nun nbsr bölliseb nuk cier Hut sein!"
Dob Inebte uncl kragte:
„Was bältst ciu cinvon, kleiner Detektiv?"
birieb stellte sieb in Dositur uncl meinte-
„Dekäbrlieb! Die Lebelme bnben nntürlieb cinvon gebärt,

clnss cier prasse Meister Dob Leboll clie 8nebe in clie lland
nvbmen wird. Dncl jetzt wollen sie ibn cinrnn binclern, sein
Vmt auszuüben. V^ber wir Inssvn uns niebt einsebüobtsrn!
iXiebt wnbr, Mei blerr 8eboII?"

„Dewiss niebt; kesonclers clnnn niebt, wenn clu mir ver-
spriebst, tapker mitzutun."

„leb maebe nlles, wns in meinen Kräkten stebt", be-
teuerte Drieb. Dns klang so eebt uncl aukriebtig, clnss Dob
wiecler sinmnl ganz mit clem kleinen Dausbuben nus-
gosöbnt wsr.

Dns Islepbon risk — uncl cier Direktor cier klotsn Dacller
teilte mit, clnss keiner seiner Angestellten beute einen )Vuk-

trag kür Dob 8eboII ausgekübrt babe. Ds müsse sieb unbe-
dingt um eine Verweebslung bnncleln.

Der Detektiv nnbm sieb niebt ?ioit, sieb in seinem
Arbeitszimmer niocler^ulnssen. 8ebon bntte er ilen blut
wieder in der llnncl und sn^te birieb:

„leb bin nuk der Desirksnnwnltsebnkt — nber imr in
zrgnx dringenden bnllen ?u erreieben. lind" — er drobte
mit dem binger — „clnss du mir niebt wieder in meinen
Düebern berumsebmöekerst! Verstunden?"

„blein, gewiss niebt, Mei blerr 8eboll", beteuerte
Drieb. Dnd rnseb kügte er'binsu:

„VVjr Insssn uns nber niebt einsebüebtern, niebt wnbr?
lbnter keinen Dmstnnden!"

„Dewiss niebt. Von Dinsobüebternlnssen ist niebt die
Decle. Dncl von Düeberlesen nueb niebt."

Dsmitlgrikk Dob Leboll, einem guten Dinksll kolgend,

naeb dem Dueb, wnrk es in eins Lebublnds seines Lebreib-
tisebes und sebloss nb. Mit einem knebeln sngte er xu Drielc:

„Delegenbeit mnebt Diebs. Dekämpken wir die (belegen-
beit dnnn geben uns die Diebs weniger xu tun. Vsobna!"

Deim Drsten Dssiirksgnwnll kubr Dol, Leboll seinen
anonymen Driek nuk.

„leb lege /wnr keinen grossen >Vert nuk so vtwns —
vikllkiebt aber bilkt ex uns cloeb nuk eine Lpur. leb wäre
dankbar, wenn Lie dureb lbre Deute keststellen lassen
könnten, um wns kür sin Dnpier und Dnrbbnncl und um
welebe Mnsebine es sieb bandelt. Vielleicbt kommt der
àgenbliek, in dem uns diese Vorarbeiten nüt/dieb sein
werden."

„Lebr gerne. Dei dieser (bslegenbeit kann ieb lbnen
sagen, dass die dakt^Ioskopisebs Abteilung nuk den in der
Dnbnbokstrnsse ?.tlrUekgsbIiebonen Instruinenten Dinger-
nbclrüeke kvstgestollt bat. Lie sind noelc niebt iclentiki^iert."

„llokkentlieb", seborxte Dob Leboll, „Kommt dabei niebt
nueb der Lebikksknpitnn xum Vorsebein, wie beim Dinbrueb
nuk bober Lee, dem damals alle sieben Diamanten ?um
Opker geknllen sind."

Der „Drste" sebnute seinen Dssuebor einen vVugenbliek
kragenci an. Dnnn verstand er die Anspielung uncl Inelite.

„bind — wns gedenken Lie nun xunnebst ?.u tun, llerr
Kollege?" kragte er.

„leb glaube, ieb «ebnue mir Zuerst ein paar Vage lang
„Dnrsenn im Lommor" an", meinte Dak Inebelnd.

„Verspreeben Lie sieb davon etwas?"
„Ds ist immvrbin ein Vntort — wenn es nueb nur der

Dundort ist. Ausserdem bube ieb noeb keine Derlei» gebnbt.
Dlnd Dnrsenn im Lommer soll niebt su vernebten sein. ^Vul
/Vieclersebn, DIorr Dexirksnnwnlt. Lie liören von mir, so-
bald es sieb lobnt."

Der „Drste" sebnute dem Detektiv naeb uncl sebüttelte
knst unmerklieb clen Kopk.

„Dine eigene Lorto von Mgnseben, diese Privatdetektive.
Dlsbernebmen einen grossen ^.uktrng — uncl geben Zuerst
ein bisseben in clie Derien ..."

Dnrssnn/ àrssnn/
Drieb brneb jubelnd in den Duk aus:
„Dnrsenn! Dnrsenn!", als Dob Leboll ibm von seinem

Dntsebluss Mitteilung mnebte. ^VIs er aber in seinem Diker
nuk den Dstrieb liek, um naeb den Lkiorn ^ussebnu ?u
bnlten, ermnbnts ibn sein Meister:

„i^ein, mein Divber! Davon wollen wir diesmal noeb
nbseben. Wenn du aber Dust bast, kannst du deine Dnclebosv
mitnebmon. Dns Ltrnndbad Davos ist, wenn ieb mieb niebt
tnusebe, bereits im Detrieb."

Drieb war von diesen Drökknungen niebt sebr begeistert,
kügte sieb nber, weil er einsnb, dass sein Meister reebt bntte.

Lie traten es berrlieb: Dnrsenn batte die Dnvoser Darbe»
nusgebängt und erstrabltv unter Dlnuem Himmel uncl
goldener Lonne.

Meister und Debrling xogen die Dergsebube an und
wanderten tagelang dureb die Wunclerwelt von Dnrsenn,
wobei sieb Drieb überall, wo immer er konnte, naeb den
berübmten ^bknbrten erkundigte und sieb gnn? genau die
einzelnen Doutsn besebreibvn liess.

Lingekencie Verrücke
ergaben, class üarnepoo pbzcsioloAiseli eimvancltrei ist uncl rinsn warten
Lcbauin entwickelt, welelisr in alle ^wisekenräuine Iviokt einclrinZt
uncl clsrAvstalt eine Arünclliclie Iteini^unA gvwäkeleistet unter weit-
Zeksncler Zekonunx; cles iîalinernnil». Dltraclent, clie klüssiZe /nlinervnie,
ist nuk^ebnut nuk dem Lleünlt nn üamepon uncl errvielit damit eine
unver^lvicldieke kleinixunAskrakt. Nonstspnekun^ 6t) üts. DriAnnnI-
pnekun? 1.75, in allen kacbxssvbäkten.
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Wenn er nicht so ganz mit sich und seinem Sport be-

schäftigt gewesen wäre, würde es ihm vielleicht doch auf-
gefallen sein, wie geduldig sein Meister mit zuhörte, ohne
auch nur die geringsten Anzeichen von Ungeduld oder
Uninteressiertheit zu zeigen. Dahei wusste Erich — oder
er hätte es wissen können — dass Bob Scholl vom Ski-
fahren so gut wie nichts verstand.

Als sie auch einen Anstandsb'esuch bei der Polizei in
Davos machten, erfuhren sie, dass man sich nicht nur in
Davos und Zürich für den Diamanten von Parsenn in-
teressiérte. In einem Schreiben aus London war den Davoser
Polizeibehörden mitgeteilt worden, dass Miss Ellen Ho-
ward von privater Seite den Auftrag erhalten habe, sich
mit der Angelegenheit des auf Parsenn gefundenen Dia-
manten zu beschäftigen, und dass man bitte, ihr nach
Möglichkeit behilflich zu sein. Sie werde sich seinerzeit mit
einem Ausweis von Scotland Yard vorstellen

„Scotland Yard!" hauchte Erich, und er ahnte nicht,
eine wie schlechte Figur er machte, wenn er so — wie jetzt;—
mit offenem Mund dastand und in die Welt hinein staunte.
Aber „Scotland Yard" — das war ein Begriff, der ihn fesselte,
wie einen zukünftigen Sänger der Name Bayreuth, einen
Autofahrer der Nürburgring oder einen Skifahrer Parsenn.

,,Scotland Yard!"
Erich erstarb in Ehrfurcht, wenn er diese Bezeichnung

nur hörte oder las. Und nun, wenn es das Glück wollte,
würde er Gelegenheit haben, einen Vertreter von Scotland
Yard hier kennen zu lernen. Allerdings, wie er sich mit
einem Anflug von Geringschätzung sagte, nur einen weih-
liehen; aber immerhin „vom Yard", um sich, die Kurz-
bezeichnung der Eingeweihten nachahmend, fachmännisch
auszudrücken.

„Etwas Näheres steht nicht in der Mitteilung, die Sie
erhalten haben?" fragte Bob Scholl, dem die Sache nicht
ohne Bedeutung schien.

„Leider nicht", lautete die Antwort des Beamten, der
wusste, dass er Bob Schöll volles Vertrauen schenken durfte.

Bob war nachdenklich geworden.
Die Tatsache, dass man's in London für notwendig hielt,

eine Kriminalistin nach Davos zu schicken, gab ihm zu
denken. Auf jeden Fall nahm er sich vor, nach ihrem Ein-
treffen sofort mil ihr, dieser Miss Ellen Howard, in Ver-
bindung zu treten

Der DoftzeidireA'tor ist der Äapitäri
Bob und Erich hatten nun ganz Parsenn abgewandert.

Weissfluhjoch, Weissfluh, Strelapass, Körbshorn, Schia-
horn, Salezerhorn hatten sie besucht — und es sah wirklich
so aus, als hätte es Bob Scholl nur darauf abgesehen, auf
Parsenn ein paar schöne Ferientage zu verbringen.

Nicht ein einziges Mal erkundigte er sich nach irgend
jemand, fragte er nach einem Fund — und von Diamanten
war schon gar nicht die Bede.

Nun telephonierte er mit Zürich, liess sich mit seinem
Freund Rintelen verbinden und fragte, ob in seiner Ange-
legenheit etwas Neues geschehen sei.

„Du bist gut, lieber Freund! Neues willst du ausge-
rechnet von mir hören?! Dabei warten wir seit acht Tagen
auf Nachrichten von dir."

„Ich habe euch ja gesagt", entgegnete Bob, „dass ich
erst Ferien machen muss."

„Klar!" rief Bintelen, nicht ohne Bosheit. „Der Herr
Gelegenheitsarbeiter muss sich erst acliL Tage lang in die
Ferien begeben, bevor er mit der Arbeit beginnt. Bei uns
ist das — leider — umgekehrt: Wir müssen erst ein Jahr
arbeiten, bevor wir — eventuell — vierzehn Tage Ferien
machen dürfen."

„Dafür sitzt ihr aber auch an der Krippe, direkt neben
dem Amtsschimmel", rief Bob zurück. „Und — weisst du,
wie es in der Bibel heisst Sie säen nicht und ernten nicht,
und der Vater im Himmel ernährt sie doch — oder nichts-
destotrotzdessenungeachtet, wenn du das besser verstehst."

,,Ein Glück, dass das Gespräch auf deine Kosten geht",
bemerkte Rintelen. „Sonst müsste ich hier Schluss machen."

„Wenn du doch nichts weisst ...."
„Doch! Halt! Einen Augenblick!" schrie Rintelen

schnell und laut, weil er fürchtete, die Verbindung mit
seineiri Freunde zu früh zu verlieren:

„Da fällt mir grad ein Du hast doch schon davon
gehört, dass wir auf den zurückgelassenen Werkzeugen
vom Einbruch an der Bahnhofstrasse Fingerabdrücke fest-
gestellt haben. Rate, von wem?"

Bob rief, einer raschen Eingebung folgend, unverzüglich
ins Mikrophon :

„Etwa auch wieder vom Kapitän?"
(Fortsetzung folgt)

Die Gemeinde — w £ein lrauenloserloser Haushalt"
Motto: „(Es kann ja nicht immer so bleiben.'

Die unangenehme Wahrheit muss wieder einmal ge-
sagt sein: während in fast allen zivilisierten Ländern der
Erde die Frauen im öffentlichen Leben mitarbeiten, mit-
bestimmen, mitverantwortlich sind, sitzen die Schweize-
rinnen staatsbürgerlich immer noch auf derselben Bank
mit den Unmündigen und Entmündigten — die Schweize-
rinnen, von denen Bundesrat Motta sagte, sie seien be-

rufen, dem Land nützliche, ja unentbehrliche Dienste zu

leisten...
Und diese nützlichen, unentbehrlichen Dienste wurden

inzwischen dem Lande geleistet, werden ihm Tag um Tag
weiter geleistet: Frauen sind zu Soldaten geworden; sie
stehen eingespannt in die wirtschaftliche Landesverteidi-
gung; sie nehmen den Gemeinden freiwillig kriegswirt-
schaftliche und fürsorgerische Pflichten ab. Tausendund-
einmal ist den Frauen gesagt worden, sie hätten durch
ihre Haltung und ihre Leistungen im Dienst der Heimat
das Recht auf bürgerliche Mitverantwortung erworben.
Denn wer mithilft, das kollektive Schicksal zu tragen
und zu meistern, sollte dieses Schicksal gerechter-
weise auch mitg e s t a 11 e n dürfen.

Und doch hat man ein kleines Türchen, das sich in
dieser Richtung vor den Frauen auftun wollte, wieder zu-
geschlagen: zwei vom bernischen Regierungsrat zur An-
nähme empfohlene Anträge, die die Bernerinnen berech-
tigen und verpflichten wollten, in den Gemeinden mitzu-
arbeiten, sind im Grossen Rat bachab geschickt worden
— allerdings mit einem erfreulich geringen Mehr von
bloss 10 Stimmen.

Damit ist aber den Bestrebungen der Berner Frauen
keineswegs das Grab geschaufelt. Die Aktion für die
Mitarbeit der Frau in der Gemeinde wird im Gegenteil
weitermarschieren, gestützt vom Wohlwollen des berni-
sehen Regierungsrates. Denn der grossrätliche Entscheid
hat nichts an der Tatsache geändert, dass unsere Ge-
meinden der Mitarbeit der Frauen bedürfen. Gerade kom-
munale Aufgaben liegen fraulichem Wirken und Wesen
besonders nahe — denken wir an Erziehung und Jugend-
bildung, an Fürsorge, Angelegenheiten der Kirche, an

H. Stadelmann, der GoW.se/iniied /ür /edermunn
Bern, Theaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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VVenn er nielit so ssunx mit siell und seinem Lport Do-

seDüktisst gewesen würe, wür6e es iDin violleieDt 600D uul-
ssekullon sein, wie sse6ul6iss sein Noisier mit icuDärte, olme
aueD nur clie sserinsssten vVnxsieDen von Dnsse6uI6 oclor
Dninteressiertlisit xu ^eissen. DuDei wusste DlricD — oclor

er Dütto es wissen können — cluss ll«)D Lc:DolI vom Lki-
kuDren so ssut wie nieDts verstuncl.

^Vls sie uueli einen /NistunclsDesueD Dei der Dolixei in
Duvos inuoDten, orkuDren sie, cluss msn sieli nivDt nur in
Duvos cincl /ürioD kür clsn Diuinunten von Dursenn in-
toressicirte. In einem LeDreiDen uus Donclon wur clen Duvosor
Doli^viDeDörclen mitssktoilt worclen, cluss Niss Dlllen llo-
wurcl von privuter Leite clen ^uktruss erDulten DuDe, sioD

mit clvr ^nssolessenllkit cles uuk Dursonn ssekunclenon I)iu-
inunten ?» DesoDültissen, uncl cluss mun Ditto, «Dr nuell
Nössliolikeit Deliilllioll ?u sein. Lie werclo sieli seinerzeit mit
einem Ausweis von Leotluncl Vur6 vorstellen

„Leotluncl Vurcl!" liuueDte Drieli, uncl er ulmte nieDt,
eine wie s«;DIeeDte Dißur er inueDte, wenn er so — wie .jet?t.—
mit ol'lenem Nuncl clustuncl uncl in clie Molt lunein stuunte.
^Der „Leotluncl Vurcl" — clus wur ein Ilossrikk, cler ilcn kesselte,
wie eilten ?ukünltissen LünZer 6er Vums Du^routD, einen
Vutokulirer 6er lXürlmrssrinss 06er einen Lklkulirer Ducsenu.

„Leotluncl Vurcl!"
ltrieli ersturl» in DlDrlureDt, wenn er cliese llexoielinun»

nur llörte o6er lus. Dii6 nun, wenn es 6us Dlüek wollte,
würcle er Dolessonl»eit DuDcni, einen Vortreter vail Leotluncl
Vurcl Ilivr lcennon ?u lernen. /Vllorclinsss, wie er sieli init
einem Vnkiuss voil Dorinsssel>üt?il»ss sussto, nur einen weil)-
lieDon; uDor immerliin „voin Vurcl", um sieli, clie Kur?-
Do?oieDnllNss 6er DinssowoiDten nueitultmencl, lueDmünniseD
Uics?cl6rüeken.

„Dltwas DIüDeres stellt nieDt in 6er Nitteiluilss, clie Lie
erllulten DuDen?" krussto IloD LeDoll, 6ein clie Luelis nielit
oline Ile6vutuiiss sellien.

„Doi6or nieDt", luutete 6ie Antwort 6es Doumton, 6er
wusste, cluss er DoD Lelioll volles Vertruuen sellenlcen clurkto.

DoD wur nuelicleitlclielì ss>nvoicl«u>.

Die VutsueDv, cluss mun's in Donclon kür «lotwen6iss liielt,
eine Kriminulistin nueD Duvos ?u sellielcen, ssuD illiil ?u
6enlcen. Vuk ^eclvn Dull nulim er siell vor, nuell iDrom Din-
trellen sokort init «Dr, clieser Niss Dllen llowurcl, in Ver-
Dinclunss ?.u treten

/)sr DoDzöi6irs/ctor ist 6sr

Doll un6 Driell Dutten nun ssgn? Dursenn uDssewunclert.
VVeisskluDjoeD, Weisskl«ili, Ltrelupuss, KörDsDorn, Lelliu-
llorn, LulexerDorn Dutten sie DesueDt — un6 es suD wirklioD
so uus, uls llütte es DoD LeDoll nur 6uruul uD^eseDen, uuk
Dursenn ein pusr seliöne DerientuAv ^u verDrin^on.

DlieDt sin ein?ÌAss Nul erliun6i^te er sieli nuell irzconcl
^jemuncl, lru^te er nuell einem Duncl — uncl von Diumunten
wur seDon A»r nieDt 6ie Ilo6e.

iVun telepllonisrte er init XürieD, liess siell mit seinem
Dreuncl llintelen vvrliinclen lin6 lru^te, oD in seiner /Vn»'o-

le^enlleit etwus Dleues ^oselieDen sei.
,,Dl> Dist AUt, lieder Dreuncl! Dieues willst 6u uusZe-

reelinet von mir Ilörvn?! Dul>ei wurten wir seit uellt Vu^vn
uut DlueDrioDton von 6ir."

„leli IluDe euell ^'u ^esu^t". entASAneto IlaD, ,,6uss ieli
erst Derien muellen inuss."

„Xlur!" riek llintelen, nielit olme llaslreit. „Der llerr
DsIv^onDeitsurDeiter muss sieD erst uellt 6'uZe lunA in 6ie
Dorien De^eDen, Devor er mit 6er Vrl>eit lzvAinnt. Dei uns
ist clus — leicler — uin^elceDrt: XVir müssen erst ein .lulcr
urDeiten, Devor wir — eventuell — visrxelm Vu^e Derien
muellvn clürken."

„Dulür sit^t iìlr uDsr uueD un 6er Krippe, clirelct neDen
6en> ^.mtsseiliminel", riet Dol> xnrüelc. „Dncl — weisst clu,
wie es in 6er llil>el lieisst? Lie süen nieDt uncl ernten nieDt,
uncl 6er Vuter im Ilimnlel ernüllrt sie cloeli — o6er nieüts-
6estotrotx6essenlln^euelltet, wenn clu clus Dosser verstellst."

,,Din (llüelc, cluss clus DesprüeD »ut cleine I^osten ZeDt
Demerlcte llintelen. „Lonst inüsste ieD liier LeDIuss inueDvn."

„>Vonn 6u cloeD nieDts weisst ...."
„DoeD! llult! Dinon ^uAvnDlieD!" seDrie Dintelen

selmell uncl luut, weil er lüroDteto, clie VerDinclunA mit
soinkln Dreuncle 2u krüD ?u verlieren:

„Du lüllt mir Arucl ein Du Dust cloeD selion 6uvon
Aeliört, 6uss wir uul clen iiurüelc^elgsssnen XVerDicouAsn
vom DinDrueD un cler llulmDolstrasso Din^eruD6rüeIco lest-
gestellt DuDen. Ilute, von wein?"

IloD riek, einer ruseDen DinA-eDun^ lol-;en6, unver^ü^lieD
ins NiDropDon:

„Dtwu uuetl wie6er vom Xspitün?"
c»rtskl?.un^ kolAt)

vie eSlneilicìe — t-ein lrauenlc>«erIn«er Haushalt"
iVIuttc«: „ZZs Icsnn ju nivlcl iinncsr btyìbsil.'

Die unanA'enàme lVàDi'Delt MU88 wie6er einmul A'S-
sein: wüDrencl in lust ullen xiviliKierten Düiulern cler

Drclcz clie Drunon inc öllgntliciDen DoDen miturDoiten, mit
Destiminen, mitveruntwortlioD sincl, sit^on 6ie LoDweisis-
rinnen stUkttsDürAsrlioD immer noeD nul 6erselDon llunlc
mit 6en llnmüncli^en nnà Dntmüncli,»ten — 6i«! LeDvveixe-
rinnen, von «lenen Dnnclesrnt Nottn »»At«, »in seien De-

rnken, 6c;m Dun6 nütNielm, ^u unvntDeDrlieDe Dienste ?m

leisten.
llncl 6iese nüt^lioDen, nnentDeDrlieDen Dienst«; vrurüen

in?.w!seDen 6em Duncle geleistet, werclen iDm 6'u^ nm 'D-t.n

weiter sseleistet: Dränen sincl mr Lolàutsn sseworüsn; sie
steDen einssespunnt in «lie wirtsolruktlieDe Dun6esvertei6î-
ssunss; sie neDmen 6sn Demein6en kreivvilliss Icriessswirt-
soDuktlmDg nn«l kürsarsseris«;De Dklielrten uD. Vunsenänml-
einniul ist clen Druinnr ssesusst wor«len, s!«> Dütten àreli
iDre llultunss un6 iDre Deistunssen im Dienst 6er Ileimut
6us IleeDt unk DürsserlieDe Nitveruntwortnnss erworDsn.
Denn wer mitDilkt, clus Icollelctive LeDielcsul ?.n truss en
nncl ?n> ine.istern, sollte cliesss LeDiolcsul ssereoDter-
weise uneD mitssestulten 6ürken.

DIn6 6ooD Dut man ein kleines VüreDen, 6us sieD in
äieser RieDtunss vor 6en Druuen uuktun wollte, wiener ?u-
sseseDlussen: ?:w6i vom derniseDen Ilessiernnsssrut ?ur à-
nuDme empkolrlens ^.ntrüsse, 6ie 6ie Lernerinnsn DerseD-
tissen nn6 verpklioDten wollten, in clen Demeinclen mitxu-
urDeiten, sincl im Drossen Ilut DuoDuD sseseDiekt wor6en
— ulleräinsss mit einem erkreulieD sserinssen NeDr von
Dloss 16 Ltimmen.

Dumit ist uder clen Lsstredunssen 6er Derner Druuen
lceineswesss 6us DruD ssesoDuukelt. Die Aktion kür 6ie
Niturdeit 6er Drun in 6er Demein6e wir6 im (l essenteil
weitermarsoDieren, ssestnt/.t vom VVoDlwollen 6es Derni-
seDen Ilessierunsssrutss. Denn 6er ssrossrütlioDs DntsoDeià
Dut nieDts an 6er VutsueDe sseün6ert, 6uss nnssre Do-
mein6sn 6er NiturDeit 6er Druuen Do6nrken. Deru6e Dom-
munule àkssuDen liessen krunlielrem "iVirlcen nn6 Meson
Desen6ers nuDo — 6onlcen wir un DrNeDunss nn6 6usson6-
dil6nnss, un Dnrsorssk, àssolessenDeiton 6or IlüroDo, an

ki. Ltscislmsnn, 6er Doi6.;c;/lNils6 /ür /ö6srmnnn
Lern, 'ttcsstôrplà t, Ivleptioil 3 itt ^9
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